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Zum 11 . ftugust
Nationalfeiertage in aller Welt
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n^ 1** Mann der Wirtschaft , erprobte Reklamekraft , der da -
auch Philosophie und Psychologie studiert hat , hat kürz-

^7 einige bedeutungsvolle Betrachtungen in einem Buch fest -
das er der deutschen Republik gewidmet hat .

(J : deutsche Republik , der Staat , müsse Reklame für sich
tz,̂ en ! So wie jeder Kaufmann Reklame machen müsse,

seine Kunden seine Ware lieben sollen . Liebe läßt sich
verordnen , mit nichts , als Notverordnungen und Steuern
gar nicht .

Ganz Frankreich tanzt
er verwies darauf , wie selbst das alte Kaiserreich mit

ftPomp , seinen Paraden , seinen Uniformen für sich Re -
(j?ne zu machen verstand . Reden und ernsthafte Ermahnungen
» Men da nicht mit . Da wäre zum Beispiel in erster Linie der

! ^
'assungsfeiertag ! Wir wissen von den Feiertagen anderer

Mer . Der Anlässe sind viele . Die Entdeckung eines Landes ,
M Unabhängigkeitserklärung , Siege und Revolutionen . Oft
o * der Anlatz des Feiertages längst nicht mehr in rechtem

! Mainmenklang mit der gegenwärtigen Lage . Aber wieviel
Eintet es , dah sich der reaktionärste Franzose am 14 . Juli
Ej Sturms auf die Bastille erinnert ! Wenigstens die Ge-

der Monarchie können nie aufstehen und umgehen in
■ Ahkreich , wo am Geburtstag der großen französischen «* *-

fyjWort jedermann tanzt auf den Straßen der Städte
°rfer!
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Abend des 14 . Juli 1789 war er , als der Graf Lian -

^ Revolution !" antwortete der Graf . Und das Bürgertum
J3 Europas blickte auf Frankreich , wo seine Vertreter den
lufu

1* großen Schritt zum Aufstieg getan hatten . Der könig-« ‘•utstn <sni)iiu - auui *“ *m* i< 0 gel ,
»I»̂

^ E>solutiSmuS war unterlegen . Und kein Franzos « , ganz
welcher Partei er sei und wie ruhiger in seinem Länd¬

lichen leben mag , vergißt diesen Tag . Musikkapellen spielen
öffentlichen Plätzen und der Bürger fordert seine Freude :

tj,Mque !" Seit über hundert Jahren . Kein Wunder , daß
1 Republik hier populär und Selbstverständlichkeit ist.

Freie Staaten von Amerika

i,^ ie Amerikaner feiern den 4 . Juli als Nationalfeiertag ,
l Tag , an dem im Jahre 1776 in Philadelphia Farmer

. asten Kolonien zusammengekommen waren , um die Ber -
Staaten von Amerika zu -schaffen. „Wir , die im Kon -

versammelten Vertreter "
, so schrieben sie auf , „erklären

lMt feierlich , daß diese Bereinigten Staaten frei« und un -
ft? ?vgige Staaten sind und von Rechtswegen sein sollen , daß
ft^Mgelöst sind von ihrer Zugehörigkeit zur britischen Krone ."

tz ? dieser Anlaß des amerikanischen Nationalfeiertages , die
Wh * eines freien , selbständigen Landes aus einer Reihe

Kolonien , hat viel dazu beigetragen , den Amerikaner so
tẑ . wachen, was er ist : «in Mann , der Herkunft verachtet
tz? nur das Können , die eigene Kraft respektiert . AIS in

noch der Absolutismus regierte , wurden hier di«
t^ ' urrechte proklamiert , Gleichheit und Freiheit auSge-
k̂ n. Und lange war Amerika die Zuflucht aller , für die
ie!» war in dem alten Europa . Auch Amerika hat heute

Traditionen , es gibt die hundertprozentigen " und die
ft-^ ger lange Ansässigen , auf die die andern herabsehen , und
W ntn allein hat der Krise auch drüben nicht standhalten kön-
C ' aber jedes Jahr wird der 4 .

"Juli unter dem Sternen -
k : net begangen , Raketen knallen und Papierschlangen wehen ,

stolze Entstehung des Landes gerät nicht in Vergessenheit .

Der König schwört auf die Verfassung
h^ lgien war die erste jener europäischen Monarchien , die
I« ;1 einen König , aber neben dem König eine Verfassung

and in der der König der erste Bürger seiner
ist . Man kann die König« und Kronprinzen dieser

Wnl bei Segelregatten und auf Tennisplätzen sehen , man
sie mit dem Regenschirm über die Straße eilen und mit

z . Mmädchen verheiratet in Badeorten sehen . Die Staats¬
halt geht vom Volke aus .

^ iert Belgien nicht den Geburtstag seines Königs als
2»b!

"" alfeiertag , sondern den 25 . Juli , an dem vor hundert
Bfts , n sein König den Eid auf die Verfassung leistete . Der

Kongreß oatte das Königreich der Vereinigten Nie¬

derlande geschaffen, vom Haag au « regierte «in Fürst aus dem
Haus« Oranien die Wallonen . Am 25 . August 1830 wurde in
Brüssel die Oper „Die Stumme von Portier " aufgeführt . Im
letzten Akt siegt die Soldateska über das Volk . Da stürmten
die Zuhörer auf die Straße , die Atmosphäre war reif zur
Entladung , die Revolution war auSgebvochen. Belgien suchte
sich seinen eigenen König , aber eS sthuf sich gleichzeitig eine
Verfassung , auf die der König den Eid leistete .

Eindringlich der Nationalfeiertag , der 1 . August , in der
Schweiz . Ueberall sind die Bilder Wilhelm Teils zu sehen.
Bon den Bergen leuchten Feuer . Und der wichtigste Teil ist
das Hoch auf die Demokrat » , auf die Einheit der freien Re¬
publik . Auch der Frieden Europa « wird nicht vergessen . Ein
festbegründeter Feiertag : am 1 . August 1291 wurde die schwei¬
zerische Eidgenossenschaft geschaffen.

Besonders groß im Feiern von Nationalfeiertagen sind die ro¬
manischen Staaten , vor allem in Südamerika . Da wird die
Republik gefeiert , die Unabhängigkeit , die Sklavenbefreiung .
Es ist oft nicht mehr viel zu feiern geblieben von diesen Din¬
gen ; anstelle der sichtbaren , äußerlrchen Abhängigkeiten sind
die Abhängigkeiten der modernen Wirtschaftsbeziehungen ge¬
treten . Aber die Städte sind vom Festtaumel ergriffen , Ra¬
keten und Böllerschüsse wechseln miteinander ab , beleuchtete
Schiffe fahren die nächtlichen Küsten entlang . Die kleinsten
Gemeinden veranstalten ihr Tanzfest , die buntesten Rassen
und Rassenmischungen feiern gemeinsam .

In Rußland und Italien
Besonders zahlreich sind die Feiertage in den Ländern der

Diktatur . Mussolrni tut ebenso wie Stalin sein Möglicher ,
große Daten populär zu machen. Aber da die Aufmärsche von
Regierungs wegen erfolgen , weiß der Fremde wenig , was ehr¬
lich« Begeisterung , was Zwang ist . Da ist in Italien
der 1 . Juni , die „Faschistenfeier der Einheit " . Der 21 . April ,
der Tag der Gründung RomS durch RomuluS und RemuS .
Der 28 . Oktober , der Tag des Marsches auf Rom » der 4.
November , der Siegestag .

In Rußland wird vor allem der 1 . Mai großartig be¬
gangen . Auch Ausländer dürfen sich den prunkvollen Auf¬
marsch in Moskau jetzt allmählich ansehen , das Reisebüro der
Sowjetunion veranstaltet GesellschaftSfahrten zu verlockenden
Preisen , und auch der Kritische wird oft begeistert von der
Wucht der Roten Arme« , von der Größe der Umzüge . Eine
geschickt inszenierte Reklame für die Sowjetunion ! Besonders
umfangreich rüstet man zum 15 . Jahrestag des AuSbrm

^
S der

Revolution : zum 7 . November werden acht großet - u - . u, . per Revolution
tolle spielen . DaS Ganzefilme hergestellt , die die Geschichte der Revolution zeigen

sollen . Stalin wird sein« eigene Rrialrn wrrd fern« eigene Rotte ipreren . Lias wanze
soll aufs strengste den Schein der Wahrheit haben , und mit den
riesigen Mitteln , die den Russen dabei zur Verfügung stehen,
wird das leicht erreicht werden . Die geschickteste Propaganda ,
di« je aurgedacht wurde , einen Staat bei feinen Bürgern popu¬
lär zu machen.

*

Deutschland steht hintenan . Die Feiertage de « Kai¬
serreich« waren nüchterne Schul - und Behüroenfeiern . Es galt
nur der „Kaisergeburtstag ''

. Die Regierenden blieben eine
Kaste unter sich , selbst die Paraden trugen nicht sehr dazu bei,
das Regime beliebt zu machen .

Di« Republik aber hat über der ernsthaften , verantwor¬
tungsvollen Arbeit , die sie zu erledigen hatte , diese Seite ver¬
gessen , was sich heute brtter rächt . Die Republikaner
begehen den 11 . A u g u st in Massenfeiern , in Fahnen und
Ansprachen . Aber er ist kein Nationalfeiertag . ES wird
dieses Jahr besonder « Sach « der Republikaner
sein , ihrer so arg bedrohten Verfassung und De¬
mokratie zu gedenken ! Heinz Junkermann .

Oer Lloh - es Diktators
Don einem Leser wird uns folgende nicht gyn» unzeitgemäße

„Geschichte" eingesandt :
Im Jahre des Heils 18 . . endlich herrschte wieder Rübe im

Lande , Gleichgewicht im Staatshaus .dalt kennseichnete die Epoche

der Regierung des glorreichen Diktators Primus de Statos . So
stand es wenigstens in den Berichten der maßgebenden Tageszei¬
tung zu lesen. Gr batte , wie festgestellt wurde , die Arbeitslosigkeit
abgeschastt , indem er jede staatliche Unterstützung aushob und durch
di« Verlautbarungen der zuständigen Behörden bekanntgeben ließ :
„Rach amtlichen Feststellungen haben sich berechtigte Ansprüche
auf Unterstützung nicht ergeben, und die amtliche Zählung der Ar¬
beitslosen ist ergebnislos verlaufen ." Es bat daraufhin niemand
das Gegenteil behauptet . Die Landesgrenzen waren unter seinem
Regime gesichert worden — durch Aufrüstung und Nichtangriffs¬
pakte.

„Ls war herrlich, aber anstrengend !" Aechzend ließ sich Primus
de Statos von seinem Kammerdiener die hohen Lackledersticsel von
den Füßen ziehen. Er war doch ein wenig müde und kreuzlahm
geworden von dem vielen Stehen und Gehen dieses Tages . Aber
es hatte sich gelohnt . Er befand sich nämlich auf einer Inspektions¬
reise seiner Grenzgornisonen . „Schließlich ist man ja auch nur ein
Mensch ' diese endlosen Paraden und Besichtigungen, ungerechnet
die zahlreichen Auszeichnungen, die man huldreichst auszuteilen
gezwungen ist , und die Fronten , die sich besonders in neuen Stie -
fein , beim Abschreiten unerhört in die Länge ziehen, wirken zer¬
mürbend . Keine Kleinigkeit ! Verflucht noch eins !" Damit legte
er sich.

Er strecke sich woblig — um sich nach einer halben Stunde un-
ruhig auf die ander« Seite zu werfen . Er mußte doch etwas mit -
gebracht haben von der Parade . Wie vielen hatte er die Hände ge¬
drückt ! Und hätte er den Muschkoten Kluvvke gehört , wie dieser
schon im Halbschlaf verwundert grunzte über einen so ungestörten
Beginn seiner Nachtruhe , er wäre wenig erbaut gewesen über dessen
allerdings unfreiwilliges Geschenk. — Der Floh mußte den ent¬
scheidenden Augenblick jenes Händedrucks dazu benutzt haben , um
Karriere zu machen . Als Primus de Statos seine Paradelitewka
auf das Bett warf , wurde er unsaft aus den Evauletten geschüttelt
und fiel auf die Decke . Da der Floh nun schon den ganzen Tag
über nichts mehr im Magen gehabt hatte , ging er auf Nahrungs¬
suche .

Es wurde eine ungemütliche Nakt für Primus , und schon früh
am andern Morgen um sechs Ubr meldete der Kammerdiener dis
ersten Borboten eines höchst unerquicklichen Tages . Kurzum , Pri¬
mus war den Hokberichten zufolge den ganzen Tag über schlechter
Laune , nörglerisch, kratzbürstig und nicht selten von einer hand¬
festen Grobheit , wie jemand , der schlecht geschlafen hat .

Nicht im mindesten aber nahm sich der eigentliche Urheber der
galligen Laune des Regierungschefs die Hofberichte zu Herzen.
Im Gegenteil , die »weit« Nacht schien ibm erheblich vergnüglicher.
Er konnte nun schon das Gelände und hatte keine Nebenbuhler .
Rasend und tobend befahl Primus am andern Morgen , seine Ma¬
tratze zu füsilieren . Als man ihn vor die wie ein Sieb durchlöcher¬
ten Splitter führte , sprach er grimmig : „Werft das Scheusal in
die Müllgrube ! ,, .. Trotz allem verlies auch der zweite Tag für die
Hofchargen, die Ministerien und die Mitgsieder der Kammer nichts
weniger als gut . In maßgebenden volitischen Kreisen . verbreitete
man das Gerücht, der Kanzler wolle um seine Demission bitten ,
falls sich die Lage nicht bis Ablauf des nächsten Morgens geklärt
habe.

Es war alles vergebens . Obgleich man einen neuen Rost einge¬
baut hatte , war der Dämon der schlaflosen Nächte noch nicht ge¬
tötet ; man hätte auch den Pyjama füsilieren müssen . Den Kam-
merdiener wollte der Schlag rühren . Als er Primus am drktten
Morgen wecken wollte , fand er ihn aus dem Bettvorleger . Er
glaubte an ein Attentat , aber Primus schlief gar nicht. Trau im
Gesicht, mit tiefliegenden Augen und zerschlagenen Gliedern rich¬
tete er sich auf und verlangte mit heiserer , schwacher Stimme ein
Wechselbad . Als ihn nun das einigermaßen auf die Beine gebracht
hatte , nahm er seinen Pallasch und befahl eine Artillerievarade
unter Teilnahme der schwersten Geschütze. Er ließ auf dem Exer¬
zierplatz ein offenes Karree bilden , die schwerste Haubitze in die
Mitte fahren und scharf laden . Darauf führte man auf einer
Lafette sein Prunkbett herbei , das er vor die Eeschützmündung
binden ließ . Unter präsentiertem Gewehr der beteiligten Absper-
rungsmanttschaft und dumpfem Trommelwirbel gab er selbst mit
gezogenem Degen das Zeichen zum Feuern . Als dann der Donner
des Abschusies verhallt war und der Pulverdamvf sich verzogen
hatte , atmete Primus erleichtert auf . Es war auch nicht das kläg¬
liche Restchen mehr zu sehen .

Aber das Schicksal wollte es anders . Ein abgerisiener Bettstollen
segelte vom Druck der Explosion geschleudert über die Grenze und
fiel dort einem ausländischen Regierungsmitglied auf den hoch-
wohllöblichen Zylinder . Er durchschlug denselben bis zur Schädel-
decke , wo er eine , wenn auch nicht große, so doch immerhin kürbis¬
artige Beule verursachte . . . und es entstand ein neuer Welt¬
krieg. Der „Nichtangriffspakt " war verletzt worden . . .
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Kulturhistorischer Roman von
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Nachdruck verboten / Folge 23
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I
dahin in der schwülen Mittagsstunde — die Herren
Herzog Leopolds — und halte am Morgen aus so

*8
letzt

f ®ruPP c noch ein munteres Liedlein geklungen. So war
°>» c ^Hgemach ganz stille geworden. Seifend lag die Sonne auf
Jon jL Aschen und Helmen , die auch jene Herren , die ste bisher

Jv ,ten Knappen hatten tragen lassen , aufgesetzt hatten . Und

^ ^ sEen, die über Schultern und Nacken hingen, schirmten
fcje j

n‘9 gegen die Glutpfeile des gewaltigen Sommcrgestirns ,
“*1 unJ a

J?1*enen und brokatenen Röcke , die über den Panzerhem¬
ds^ Harnischen lagen .

S*
Äraren alle guten Mutes . Strapazen waren alle ge-

°8 focht sie weiter nicht viel an . Daß sie ein wenig müde

r ^PpneT
" nun ia : waren seit dem ersten Morgengrauen ge»

W>. Qu f den Deinen. Aber man hatte den ganzen Dag vor

iv ^tn
E^usthasten Zusammenstößen würde es erst gegen Abend

^
feine

tCfnn ße Rothenburg näherten . Und wenn das glückte ,
Dj , bezweifelte , dann waren sie am Abend in Luzern.

>
^ ° ritt gemächlich dahin . Henmann von Grünenberg

ouch Hasenburg . Der alte Freiherr war noch
und gekränkt ; er, der sonst Muntere und Um-

fc
**

Aeroft
i4>a>ieg heute mehr, als nötig war . Aber Henmann war

fcet ? ^ cht. Er konnte mit einem Gedanken nicht fertig wer-

^ (Tji_
,t
^ .rner tvieder auftaurbte , so gern er ihn auch verjagt

** ^ teif ästigen Bremsen , die sich in die weichen Nüstern sei -

£ r' setzen suchten . . .
^ lnÖ ^ "gesicht geschlagen — mißhandelt , wie eine

~~ und lose Mäuler haben ihren Spott daran . .
r lveiß, war es wirklich so gewesen! Der Neunecker

nahms nicht genau mit dem, was er andern nachschwatzte . Und
was — Wenns dem so war — was ging es ihn an ? ! — Aber im
selben Augenblicke wußte eS Henmann , daß er sich selbst belog;
und hörte wieder die zornrauhe Stimme draußen auf dem Gang
vor dem stillen Gemach, in dem er die sich sträubende Frau in den
Armen hielt . . . .

Weg mit den Gedanken ! — Er ließ den Greif steigen , daß Ha¬
senburg, der neben ihm ritt , verwundert aufsah . Dort ritten auch
die beiden Geroldsecker — ihre roten Helmdecken mit den goldenen
Zacken blitzten so lustig in der Luft , die vor lauter Hitze zitterte
und bebte . . Es sind ihre Farben . . Nicht hinschaun!

Sie waren durch das kleine Dorf Kirchbühl durch; die Straße
begann uneben zu werden. Weideland wechselte mit Hohlwegen und
kleinen Waldbeständen . Jetzt kam ein etwa « größere» Gehölz
Senkrecht über den Häuptern der Dahinziehenden stand die Sonne .
Vorsichtig lenkten sie die Rosse über den holperigen Pfad . Gut
tat die» Stücklein Schatten und Kühle . . .

Jetzt trat die Vorhut au » dem Wald heraus . Vor ihnen dehnte
sich eine nach Süden abfallende Halde . Kleine Gräben und aller¬
lei Strauchnlerk durchzogen sie . Unten war ein breiter Wiesen¬
streifen — dann kam wieder ein Wald . Der Weg war schon recht .
Aber da — —

Hasenburg hielt sein Roß mit plötzlichem Ruck an . Fünfhundert
Schritte vor ihnen, dort am Waldesrand — was blitzte da aus
dem Schatten heraus ? — Er konnte es nicht glauben — und sah
eS doch : da standen d>e Eidgenossen . . .

Am Waldesrand , unmittelbar vor der feindlichen Stellung ,
sickerte ein von der Hitze halbverdorrte « Bächlein , da», die Wiese
sumpfig gestaltete . Und davor baute sich au « Hunderten von Tan -
ncnstämmen rin Verhau , ein« Letze , wie man e» nannte , auf . Und
mit einem einzigen Blick überschaute der kampferfahrene Hasen¬
burg die Lage die für die Schweizer ebenso günstig, wie für die
Herzoglichen ungünstig war . Ein Wink nach rückwärts — schon
hielt Henmann neben ihm. Ein paar Worte — dann wandte der
Grünenberger und ritt , so rasch eS der Weg erlaubte , zurück » um
Ochsenstein und den Herzog von dieser unerwarteten Ueberraschung
zu benachrichtigen. Hasenbur .q selber ritt indes, sich hinter Hasel¬
stauden deckend, so nahe als möglich an die feindliche Front
heran . Was er sah, überzeugte ihn, daß e» jetzt hart auf hart
gehen würde.

Jetzt war da» Heer und die Nachhut angelangt . Enggeschlossen
stand alle» da, die Führer um den Herzog . Man mußte sich rasch
entschließen . Hasenburg erinnerte den Herzog daran , daß dieser
abschüssige Plan der allerungeeignetste für das Anrennen eines
Reiterhaufens sei. „Lasset , so schnell es geht, unsere Leut' , die
bei Sempach stehen , hierherkommen — wir andern wollen der¬
weilen die da unten —" er wies mit der eisenbehandschuhten Rech¬
ten hinab , wo eben die Eidgenossen niederknieten und beteten —

„Hinhalten mit fechten . . . Nur Zeit gewinnen !" sagte er ein¬
dringlich zu dem Herzgg.

Aber Ochsenstein fuhr auf . Als ob man den Bauern noch Zeit
lassen solle , sich eine womöglich noch stärkere Verteidigungsstellung
zu suchen ! Angreifen — drauf los und drein, ehe sie sich fassen
können. Sie über den Haufen rennen in kühnem Ansturm ! Nur
nicht lange zaudern !

Und wieder gab der Herzog dem Ochsenstein recht ! Die schmalen
Lippen in wütendem Unmut zusammengepreßt , gab Haseribucg die
Befehle des Elsässers weiter ; er selbst bildete eine breit aufge -
rvllte Schlachtreihe , ordnete, überlegte und verteilte die einzelnen
Gruppen .

Vor dem Herzog hielt ein Trupp von jungen Edelleuten . Diese
letzten Minuten vor dem Kampfe sollten der Schwertleite geweiht
sein — dem Ritterschlag . . . Bewegt sah der Herzog auf die von
Kampfeslust Glühenden, die da vor ihm knieten — edles junges
Blut . . .

„ In Gottes und Sankt Georgs Namen schlage ich euch zu Rit¬
tern !" und er schwenkte sein Schwert in weitem Bogen über ihren
Häuptern . . .

Und dann sprangen sie auf — und brachen hernieder, gegen den
Verhau los, wie der Föhn im Vorfrühling zu Tale stürmt . . .
Und ihnen noch voran etliche Jünglinge , die nicht dem Adelsstände
angehörten — tollkühn und gewillt , die Rikterehre mit einem küh¬
nen Streich trotzdem zu erringen . Auf siegreich behaupteter Wahl¬
statt konnte auch ihnen die heißersehnte Ehre zuteil werden.

So schnell waren sie hinabgestürmt - daß die Luzerner Söldner
nicht Zeit hatten , ihre Schlendern in Bewegung zu setzen. Drinnen
waren sie im Verhau — ordnun .gglos und unwiderstehlich, wie ein
Wildbach . Was von den Gegnern nicht gleich auf der Erde lag ,
da» wandte sich zur Flucht . Dom Verhau weg dem Maierholz
, u . . . . (Fortsetzung folgt.)
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